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WIE ICH BUCH SEHE

Sigrid Ringwelski aus Buch entdeckte mit ihrer Kamera den ersten Frost an den Pflanzn rund um die  Bucher »Moorlinse«.

Von Roland Exner

Was für ein Tag! Heiligabend im Refu-
ge de Montenvers, in Chamonix-

Mont-Blanc, umgeben von einer impo-
santen Bergkulisse – und zusammen mit
Maija. Wir hatten gerade unser Weih-
nachtsessen beendet, vier Gänge.
Das Hauptgericht: Nussbraten
mit kandierten Maronen, glasier-
ten Möhren, Rotweinzwiebeln.
Und Maija als Nachtisch…  
Oje, was hatte ich manchmal
bloß für Gedanken. O.K., ich
merkte es wenigstens. Maija
wirkte etwas wie eine der Frauen
aus einem Bilderbuch der 20er
Jahre, dunkle Bubikopffrisur, der
kleine, sanft dunkelrot ge-
schminkte Mund, das lange,
schlank geschnittene dunkelgrü-
ne Kleid, um die Hüfte, an den Är-
melumschlägen und am Kragen
kleine Tannenzapfenmuster. 
»Du hättest dem Kellner heute ei-
gentlich 10 Euro geben können«,
sagte sie mit sanfter, aber doch
ein wenig vorwurfsvoll klingen-
der Stimme.  Ich wollte erst erwi-
dern, fünf Euro seien doch wirk-
lich genug, aber… eigentlich
hatte sie ja recht. Sie sprang auf,
stand im nächsten Moment vor
mir und zwitscherte: »Und jetzt
die Bescherung, ja?«
Mit Geschenken habe ich immer
Probleme, vor allem Geschenke,
die immer zu bestimmten Termi-
nen »geliefert« werden müssen,
Weihnachten hin, Weinachten
her. Auf dem Weihnachtsmarkt hatte ich
einen Nussknacker made in Erzgebirge
gekauft. Später war ich noch auf die Idee
gekommen, zwei Karten für das Ballett
Der Nussknacker mit ins Päckchen zu le-
gen… Immerhin…  Aber kann man denn
immer und immer wieder über viele Jahre
gute Ideen haben? 
Wir machten es richtig feierlich, Maija
stellte Musik an, leise, instrumental,
weihnachtlich, wie Meditation. Ja, sie ver-
stand etwas von Musik. Irgendwie wars
schön, aber plötzlich fand ich es seltsam,
ich dachte, was mach’ ich überhaupt
hier? Dann sah ich in ihre Augen. Was hat-
te ich eben wieder für dumme Gedan-
ken… Wir standen uns gegenüber, vor
dem Weihnachtsbaum. Den hatte Maija
ausgesucht und bestellt, 1,80 Meter hoch,
matt elfenbeinfarbene Kugeln, gedimm-
tes Kerzenlicht, das vor der holzgetäfelten
Zimmerwand eine gemütliche Stimmung
machte… Jeder hatte sein Geschenk in
den Händen. Ihr Geschenkpapier sah aus
wie ein Stück aus ihrem Kleid, dunkel-
grün, aber mit echten Tannenzapfen und
einer goldfarbenen Sternschleife. Meins
hatte Muster wie harscher Schnee mit
blauen Sprenkeln, und eine rote Schleife.
Wir neigten uns etwas vor, küssten uns
und tauschten die Geschenke aus. Das
war überhaupt nicht abgesprochen, das
war gemeinsame Intuition, fand ich gut. 
Ihr Geschenk fühlte sich wie ein Bild an,
so in der Größe 50 x 70. Sie hatte zuerst
ausgepackt, ohne das Papier zu zerrei-
ßen. Der Nussknacker schien sie ein we-
nig zu irritieren, aber dann sah sie die
Karten, quiekte vor Freude, fiel mir um

den Hals. Ich schaffte es nicht, das Ge-
schenkpapier ohne Risse zu entfernen.
Auch ich war erst etwas irritiert. Eine ein-
gerahmte Abbildung des Sternenhim-
mels, aber mit zwei sehr hellen Sternen
dicht nebeneinander. Naja… O. K., offen-
bar Symbol für zwei Liebende… Ich zö-

gerte, nahm sie aber in meine Arme und
sagte: Danke. Aber dann sah ich diese Ur-
kunde: Doppelstern Namenszertifikat.
Übers Internet kann man Sterne taufen,
ihnen einen Namen geben, hier waren es
unser beider Namen. Taufdatum und Na-
men werden in ein so genanntes interna-
tionales Sternregister eingetragen… 
Jetzt brach alles zusammen. Wie kann je-
mand nur so doof sein, dachte ich. Sterne
kaufen und mit eigenem Namen eintra-
gen. »Ich muss mal raus«, sagte ich hastig.
Sie schien nicht zu verstehen. Ich zerrte
ein Lächeln in mein Gesicht, drehte mich
um und stakste aus dem Zimmer. Im Flur
ergriff ich Mantel und Schuhe – und raus.
Ich zog den Mantel an und lief die Trep-
pen hinunter. Die Schuhe zog ich erst un-
ten an. Draußen war kalte, klare Luft. Der
Mond schien, trotzdem waren unzählige
Sterne zu sehen.  Sternschnuppen zuck-
ten wie verirrte Gedanken durch den
Himmel. Weit unten – es sollen ja 130 Me-
ter sein – der Gletscher; seine scheinbar
endlos lange, matt-weiß schimmernde
Zunge verlor sich zwischen den gewalti-
gen, schroff in die Höhe ragenden Ber-
gen.
Ich lief entlang den Gleisen in Richtung
der Bahnstation. Hätte ich meinen Koffer
in der Hand gehabt und wäre jetzt die
Zahnradbahn gekommen, ich wäre wohl
eingestiegen. Aber ich hatte keinen Koffer
dabei, kein Geld, und eine Bahn war auch
nicht zu sehen. Also wohin? Zum Glet-
scher… Ein langer, sich windender Steg
bergab, dazwischen immer wieder Stu-
fen, 415 sollen es sein. Kaum zu glauben,
vor hundert Jahren reichte der Gletscher

Sternstunde

DAS LESER-GEDICHT

Die Rabattschlacht ist gestartet,
Weihnachtsmann als Werbeträger,
wahrer Sinn, total entartet,
wird zum Kampf der Schnäppchenjäger.
Sinnentleerte Weihnachtsriten
Schwappen über’n großen Teich.
Man verdrängt die eignen Sitten
und macht Kitschverkäufer reich.
Dann zum Fest, im Glanz von Lichtern,
holt der Stress sich seinen Lohn.
Siehst Enttäuschung in Gesichtern
von der Tochter und dem Sohn.
Auch dies Fest wird einmal enden
und du schwörst erneut den Schwur:
Um den Kollaps abzuwenden
fährst du jetzt erst mal zur Kur.

Bernd Heyde
Das andere Weihnachtsgedicht

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Wir erinnern uns, 2018 war das
schönste aller deutschen Feste bei-

nahe den Bach runtergegangen. Ich
schrieb über einen sehr gekränkten
Weihnachtsmann und ein arg lädiertes
Christkind. Diesmal aber musste alles
glatt gehen! Wie immer machte auch al-
les, was Handel war, schon sehr recht
zeitig mit Dominosteinen, Spekulatius,
anderem Festgebäck und Festutensilien
auf sich aufmerksam. Früher hatten sich
ältere Leute ja manchmal aufgeregt, die
hatten nun anderes zu tun: Demos! Das
Klima!
Und auch der alte Weißbart hoch oben
im Norden grinste etwas müde, als er der
vielen aperen Stellen gewahr wurde,
aber sein Gefährt war ja auf das Sausen
durch die Lüfte spezialisiert. Er pfiff ei-
nen dienstbaren Gnom herbei, der er-
schien mit einer vorjährigen Tüte Speku-
latius, und beide fütterten die Rentiere.
Nun zu den Müllers, die suchten zum
Fest sich immer ein Motiv. Was lag da nä-
her, als dem Westbesuch, den man ein-
zuladen gedachte, das Arzgebirg, das
doch so schie war, vorzuführen. Also, vol-
le Pulle Geschnitztes. Und Rentner Mül-
ler entsann sich noch ziemlich genau,
dass in der Grundschule mal ein Film ge-
zeigt wurde, wie aus einem Holzreif al-
lerlei bäurisches Getier entstand. Es war
damals gar nicht so  leicht gewesen, der-
lei Volkskunst zu erstehen. »Erzgebirge«
ging ja oft in den Export. Manche freilich
hatten auch einen »Knaben an der Quel-
le« sitzen, Müllers eher nicht. 
Eine neue Krippe sollte her, denn die aus
Hessen einst hergeschickte, wo ein
Zweig der Familie Müller sich niederge-
lassen hatte, war aus einer »Masse« ge-
fertigt und krümelte schon tüchtig, auch
fehlten das Jesulein, wie auch der Ver-
kündigungsengel. Auch wollte man dem
Westbesuch, bestehend aus dem Bruder
von Opa Müller und seiner Angetrauten,
wie auch der Tochter beider und deren
Spross Clemens, 18 Monate alt, etwas
Richtiges bieten. Diesem Knäblein indes
sahen die Berliner Müllers mit doch et-
was gemischten Gefühlen entgegen.

Huaweihnachtliches
Aber die Clemensmutter suchte Zer-
streuung, denn ihre Scheidung lief und
es sollte der Spuk ja nur vom 23. bis 27.
12. laufen. 
Es machte sich nun der Opa Müller ei-
nen Riesenspaß, indem er sich von sei-
ner Frau einen Wunschzettel diktieren
ließ und dabei nicht ahnte, wie sich die
Sache entwickeln würde… Dass man ei-
nes Morgens in einer Wohnzimmerecke
lauter hübsch verpackte Päckchen fand,
das blieb des alten Weißbarts Geheim-
nis. Und in der festlichen Aufregung
dachte jeder eh, da war der andere aber
schon fleißig gewesen…
Die Westmüllers, vom Bahnhof abge-
holt, machten es sich schon im »großen
Zimmer« gemütlich und Klein-Clemens
schlief gottlob gleich ein (was die fol-
genden Nächte meist nicht so gut klapp-
te). Der 24. nahte und mit ihm die Be-
scherung. Wie nett, dass an den Päck-
chen Namenszettel klebten, keiner der
beiden Ostmüller entsann sich, dass…
Und so begann Opa, der schon ein paar
Klare intus hatte, wieder an den Weih-
nachtsmann zu glauben. 
Und man wickelte, neugierig kichernd
aus: die Gäste aus Hessen bewunderten
den umweltschonenden Plastikbaum,
eine echte Holzkrippe und eine Engels-
kapelle. Eine Krippe packten auch die
Ostmüllers aus, na klar! Das Kleinchen
fetzte das Papier von den »Reifentier-
chen«, und dem Opa ward ein neuestes
Smartphone zuteil! Kaum hatte der Lüt-
te das erschaut, da schmiss er das Holz-
getier auf den Boden und wischte ge-
konnt… doch was geschah? Im Wohn-
zimmer wirbelten plötzlich Schneeflo-
cken schönst winterlich, alles kreischte,
die Mutter entriss dem Kleinen das Ge-
rät, nach etwa 20 Minuten waren die
Flocken verschwunden, und bevor man
sich an die aus Soja geknetete Weih-
nachtsgans setzte (die Gäste waren Ve-
getarier) hatte man das Arzgebirg noch
einmal genauer betrachtet – alles made
in China! Es hatte der Alte nämlich sei-
nen Zwicker zu Hause liegen gelassen,
und auch statt des Smartphones einen
Snowcreator gegriffen…    Susanne Felke

FO
T

O
: 

SI
G

R
ID

 R
IN

G
W

EL
SK

I

G
m
b
H

SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

bis fast zu den Bahngleisen. Die Treppen
und Stege waren immer wieder nach un-
ten erweitert worden. Stufenweiser Kli-
mawandel… Caspar David Friedrich hat-
te dieses Tal mit dem damals – 1824! –
noch gewaltigen Gletscher wohl mit einer
Zukunftsvision gemalt. Das Hochgebirge

mit Blick auf die Grandes Joras-
ses – ohne Gletscher! Ein leeres,
klaffendes Tal ohne Eis. Es zeigt
den Abgrund und zugleich die
messerscharfen Höhen des Ge-
birges, vielleicht auch die Ab-
gründe des Menschen und sei-
ne gefährlichen, den Himmel
zerreißenden Höhenflüge…
Maijas Gedanken.
Ich musste anhalten, heftig at-
men… doch dann lief ich wei-
ter, immer weiter abwärts. Nie-
mand war zu sehen.  Erst ganz
unten, als ich den mit spielen-
den Lichtern erhellten Eistun-
nel betrat, sah ich einige Men-
schen. Sie standen um einen
der von innen beleuchteten Eis-
blöcke, hielten Kerzen in der
Hand, schienen zu beten oder
zu meditieren. Wie albern,
dachte ich. Aber fast gleichzeitig
fiel mir ein, eigentlich hatte ich
ja auch mit Maija hierher gehen
wollen. Und jetzt war ich allein.
Und sie hat ja recht: Der
Mensch ist ein geistiges, spiritu-
elles Wesen…Was sollte ich jetzt
tun? Irgendwie musste ich zu-
rück, so oder so. Aber ich
schämte mich. Wie konnte ich
ihr meine Flucht erklären? Ich

blieb noch ein paar Minuten stehen, das
sanfte Leuchten des Eises beruhigte
mich. Dann setzte ich mich langsam in
Bewegung, wie mit einer zentnerschwe-
ren Last auf dem Rücken. 
Mir hatte jemand mal diese kleine Ge-
schichte von den beiden Rucksäcken er-
zählt, die jeder in seinem Leben zur Ver-
fügung hat. Der eine füllt sich mit
Steinen, wenn Probleme dazukommen,
aber den kann man angeblich abnehmen
und dafür den anderen schultern, den
weißen mit den Flügeln. Auf der Treppe
schien die Last immer schwerer zu wer-
den, und je verzweifelter ich daran dach-
te, diesen Rucksack abzunehmen, desto
mehr schweißte er sich in meine Schul-
tern. Auf halber Höhe konnte ich nicht
mehr, aber das war, wie sich dann zeigte,
gut so. Denn ich drehte mich um und
schaute ins Tal. Mer de Glace glänzte im
Licht des Mondes, und ich atmete dieses
Glänzen, ich saugte es ein. Irgendwann
spürte ich: Ich habe den anderen Ruck-
sack auf, den mit den Flügeln. Ich lief die
Treppen hoch, dann den Weg neben den
Schienen. Im Hotel nahm ich nicht den
Fahrstuhl, rannte die Treppen hoch. Erst
vor der Tür blieb ich stehen, eine Minute
lang, vielleicht zwei… Dann ging ich hin-
ein. Sie lag regungslos auf dem Bett, regte
sich auch nicht, als ich näherkam und vor
ihr stehenblieb. Auch nicht, als ich mich
neben sie kuschelte. Dann aber legte sie,
ohne ein Wort zu sagen, ihren Arm auf
meine Schulter. Der weiße Rucksack
schwebte über uns, seine Flügel wuchsen
in den Himmel…  
Was für ein Tag, im Refuge de Montenvers.  

ZEICHNUNG: THOMAS HOHLFELD

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Genießen Sie den Herbst mit 
Leckereien vom Wild und Kürbis bei uns.

Wir freuen uns auf Sie! 
Ihr Hotel Stadtgut- & Restaurant-

»Zum Speicher«-Team 

Entspannt 
fasten & 

Gesundheit
leben in Buch

mit 
Jenny Shead

Gesundheitsberaterin / 
Fastenleiterin / Heilpraktikerin

Machen Sie 2020 zu 
Ihrem Gesundheitsjahr!

Ich berate Sie gern!
Mehr Infos, Termine & 

Anmeldung unter: 
www.jenny-shead.de

per Anruf : 0173/237 41 69
per Mail: mail@jenny-shead.de
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erscheint am Do, 2. 01. 2020!
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